
Pfeiffer, 74, war Lei-
ter des Kriminolo -
gischen Forschungs-
instituts Niedersach-
sen (KFN) und nie-
dersächsischer Justiz-
minister. Pfeiffer und
das KFN stiegen 2013

aus einer Studie über Missbrauch in der
katholischen Kirche aus.

SPIEGEL: Was halten Sie von der Miss-
brauchsstudie der Deutschen Bischofskon-
ferenz, die nun in Teilen bekannt wurde? 
Pfeiffer: Diese hohen Zahlen von 3677 Ge-
schädigten und 1670 Beschuldigten aus den
Jahren 1946 bis 2014 sind wirklich scho-
ckierend. Vor allem, wenn man bedenkt,
dass dies ja nur die Fälle sind, die sich jetzt
in den Kirchenakten finden ließen.
SPIEGEL: Also nur die Betroffenen, die an-
gezeigt haben und deren Fälle die Kirche
verschriftlicht hat. Können Sie
einschätzen, wie hoch die Dun-
kelziffer sein muss? 
Pfeiffer: Sehr hoch. Die unter-
suchten Fälle liegen teilweise
lange zurück, bis in die Neun -
zigerjahre gab es für die Betrof-
fenen kaum ein Entkommen.
Die Kirche hat Meldungen von
sexuellem Missbrauch damals
konsequent unterdrückt, fast
nie die Staatsanwaltschaft ein-
geschaltet. Die Kleriker spielten
ihre Macht aus und nahmen
den Betroffenen den Mut, sich
zu wehren. Auch Geld ist geflos-
sen, mit dem das Schweigen er-
kauft wurde. 
SPIEGEL: Sie meinen, heute
wird mehr angezeigt? 
Pfeiffer: Ja, die gesellschaftliche
Sensibilität für Betroffene von
sexuellem Missbrauch ist ge-
wachsen. Beratungsstellen und
die Medien machen den Ge-
schädigten vermehrt Mut, sich
zu wehren und mit ihrem Lei-
den an die Öffentlichkeit zu ge-
hen. Das ist der richtige Kurs. 
SPIEGEL: Insgesamt fanden sich
bei 4,4 Prozent aller Kleriker
Hinweise, dass sie Minderjähri-
ge sexuell missbraucht haben.
Ist das viel im Vergleich zu
nichtkirchlichen Institutionen? 

Pfeiffer: Es ist schwer, einen Vergleich zu
ziehen, weil es keine repräsentativen Stu-
dien über andere Berufsgruppen wie Leh-
rer oder Sporttrainer gibt. Bei vergleich-
baren internationalen Studien zu Priestern
kam die Forschung im Übrigen zu ähnli-
chen Ergebnissen. 
SPIEGEL: Diakone finden sich laut der Stu-
die seltener unter den Tätern als geweihte
Priester. Liegt das am Zölibat? 
Pfeiffer: Ja, der Zölibat ist eine Anma-
ßung. Wenn sich die Kirche dazu durch-
ringen könnte, ihn abzuschaffen, würde
das die Häufigkeit des Missbrauchs redu-
zieren, denke ich. Dafür spricht bereits der
Vergleich der Täterquoten in der Studie:
5,1 Prozent der Diözesanpriester, aber nur
1 Prozent der Diakone, die ihre Sexualität
frei leben dürfen. 
SPIEGEL: Die Forscher bewerten die Rolle
des Zölibats etwas nüchterner, sagen, dass
er nicht ausschlaggebend sei.

Pfeiffer: Das hat mich überrascht. Inter-
nationale Untersuchungen zeigen, dass die
sexuelle Verklemmung einer Gesellschaft
Missbrauch begünstigt. Je freier Sexualität
gelebt werden kann, umso besser. Dann
muss sich niemand ersatzweise an Kindern
vergreifen. Auch die neue Studie bestätigt,
dass nur eine Minderheit der Täter pädo-
phil orientiert war. Es gäbe außerdem deut-
lich mehr und bessere Bewerber für das
Priesteramt, wenn es den Zölibat nicht
mehr gäbe.
SPIEGEL: Eigentlich hätten Sie die nun ver-
öffentlichte Studie leiten sollen, brachen
dies aber 2013 ab, weil die Kirche plötzlich
zu stark eingreifen wollte. Sind Sie froh
über diese Entscheidung? 
Pfeiffer: Ja. Die Kirche wollte mir und mei-
nem Team etwas zumuten, das die jetzigen
Forscher so nicht zu erdulden hatten. Sie
bestand auf dem Recht, die Veröffentli-
chung kritischer Forschungsbefunde im

Zweifelsfall zu verhindern. Des-
halb konnte ich die Koopera -
tion nicht fortsetzen. 
SPIEGEL: Die Diözesen haben
nun alle Akten selbst ausge-
wählt. Forscher der Universitä-
ten Mannheim, Heidelberg und
Gießen, die an Ihrer Stelle die
Studie übernommen hatten, be-
kamen keinen Zugang zu Origi-
naldokumenten. Halten Sie die
Ergebnisse für valide?
Pfeiffer: Die Studie hat wegen
solcher Fehlentscheidungen der
Kirche große Schwachpunkte,
der fehlende Aktenzugang ist
der gravierendste. Als ich 2012
mit dem Projekt begann, gab
es die Vereinbarung, dass pen-
sionierte Richter und Staats -
anwälte in unserem Auftrag die
Daten erheben sollten. Es ist ein
schwerer Fehler, dass die Kirche
das geändert hat. 
SPIEGEL: Hätten die jetzigen
Forscher das Projekt deswegen
beenden müssen? 
Pfeiffer: Nein, sie haben mei-
nen Respekt dafür, dass sie un-
ter schwierigen Bedingungen
wichtige Erkenntnisse erarbei-
ten konnten – etwa zum bislang
unbekannten, riesigen Ausmaß
der Vertuschung und Verharm-
losung innerhalb der Kirche. 
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»Große Mitschuld«
Kirche Die katholischen Bischöfe haben sexuellen Missbrauch untersuchen lassen. Der Kriminologe

Christian Pfeiffer sieht Schwachpunkte in der Studie und fordert weitere Aufarbeitung.
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Deutsche Bischöfe: »Riesiges Ausmaß der Vertuschung«



SPIEGEL: Braucht es eine Folgestudie? 
Pfeiffer: Ja, das wäre wichtig, damit mehr
Licht in dieses Dunkelfeld kommt. Und
damit zum Beispiel die großen Unterschie-
de zwischen den Diözesen zumindest
 intern transparent werden und so ein Lern-
prozess entstehen kann. So könnten Diö -
zesen, die besonders schlecht dastehen,
endlich zum Handeln aufgefordert werden. 
SPIEGEL: Denken Sie da an Bestimmte?
Pfeiffer: Damals war Hildesheim in der
Kooperation mit uns vorbildlich, München
und Regensburg dagegen haben unser Pro-
jekt zu Fall gebracht. Der Generalvikar
von Kardinal Marx und der Regensburger
Bischof Gerhard Ludwig Müller waren die
treibenden Kräfte, die den Vertrag ändern
wollten, bis hin zu regelrechter Zensur.
Ausgerechnet Müller wurde später vom
Papst in Rom zum Kardinal und Chef der
Glaubenskongregation ernannt und sollte
auf internationaler Ebene Missbrauch be-
kämpfen. Das fand ich schon sehr zweifel-
haft und auch ohne Aussicht auf Erfolg.
Mittlerweile hat der Papst aber Konse-
quenzen gezogen und Müller aus der Posi -
tion entlassen. 
SPIEGEL: Die Kirche versichert heute, es
sei inzwischen vieles getan worden, um
den Missbrauch aufzudecken. Stimmen
Sie zu? 
Pfeiffer: Nur teilweise. Da muss noch viel
geschehen. Die Aufarbeitung hängt zu stark
von einzelnen Personen und ihrem Enga-
gement ab. Das muss flächendeckend bes-
ser werden. Und die Kirche müsste sich end-
lich aktiver um die Betroffenen kümmern.
Auch bei dieser Studie hat es nicht die große
Befragung aller erreichbaren Betroffenen
gegeben, die eigentlich stattfinden müsste.
Dabei wäre das besonders wichtig. Denn:
Je gläubiger die Missbrauchsbetroffenen
sind, desto schwieriger ist es für sie, ihre
Geschichte zu bewältigen. Zu viele glauben,
die Übergriffe seien Gottes Wille.
SPIEGEL: Sollte die Kirche jeden Einzelfall
aufarbeiten? 
Pfeiffer: Bei den Klerikern, die noch tätig
sind, auf jeden Fall. Schließlich hat die
 Kirche fahrlässig Menschen in Gefahr ge-
bracht, weil sie schuldig gewordene Kleri-
ker häufig einfach nur in andere Diö zesen
versetzt hat – ohne die neuen Gemeinden
zu warnen. Nicht selten handelte es sich
um Mehrfachtäter, die dann erneut Sexual -
delikte begingen. Deshalb tragen die für
die Versetzungen verantwortlichen Kir-
chenoberen eine große Mitschuld an den
Verbrechen.
SPIEGEL: Wie soll die Kirche künftig mit
Priestern umgehen, die auffällig werden? 
Pfeiffer: Die Kirche muss noch konsequen-
ter klarmachen: Wer Täter ist, darf nicht
als Priester arbeiten. 

Interview: Felix Bohr, Ann-Katrin Müller

Mail: ann-katrin.mueller@spiegel.de
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